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Telephon Nr. 1047.

Nr. 21 Halle a. S., Freitag den 26. Jannar 1900. 11. Jahrg.

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplahze.

Gut ſteht es für die Engländer am Tugela nicht. War-
rens Umgehungsverſuch iſt total mißlungen; die Kolonne
iſt bis an den ſich hart an den Tugela anlehnenden Spion-
kop zurückgeworfen worden und hat während der letzten Tage
verzweifelte Verſuche gemacht, die Buren aus ihren ſtarken
Stellungen an dieſem Kop zu vertreiben. Nach Telegrammen
aus dem Burenlager hat Buller ſogar ſeine ganze Streitmacht
d Angriff auf den Spionkop konzentriert, mehr als 30 000
Mann mit 40 Kanonen machten am Sonnabend einen ver-
zweifelten Verſuch, die Höhen am Tugela zu nehmen. Die

Artillerie habe dabei das ſtärkſte Feuer entwickelt,
welches man im gegenwärtigen Kriege geſehen habe. Drei-
mal hätten die engliſchen Regimenter die Anhöhen geſtürmt
und jedesmal ſeien ſie durch neue Truppen verſtärkt worden,
jedesmal aber ſei der Angriff durch die Buren
unter Botha, Burger und Lukas Meyer zurückgeſchla-

en worden. Botha und Cronje hätten die hohen Hügel be-
t gehabt, über welche die Straße nach Ladyſmith führt.Die Hiee ſei die ſchrecklichſte geweſen, welche man bisher er

lebt habe. Als das Feuer der Mauſergewehre begann, war
die Luft ein „förmliches Pandämonium“ (bedeutet die Geſamt-

eit der böſen Geiſter), ſie war erfüllt mit dem Krachen der
Lyddit-Geſchoſſe und dem Knattern der Leemetford-Salven,
während der peitſchenknallartige Ton der Mauſergewehreauch beim Donnern der Maxims zu erkennen war. En Feld-

kornett wurde getötet und die Generale kamen nicht unverletzt
davon. Viljoen wurde durch eine Lydditbombe betäubt, er-
holte ſich aber wieder. Als der Kampf aufgehört hatte, waren
die engliſchen Ambulanzen ſehr beſchäftigt. Während dieſes
rege Kampfes verſuchte die Garniſon von
Ladyſmith eine Demonſtration. Die Vorpoſten der

Buren gaben aber Alarm und folglich blieb es um Ladyſmith
ruhig. Bei Nacht feuerte die Beſatzung von Ladyſmith ein
Dutzend blaue Raketen ab.

Der getötete Feldkornett war Mentz aus Heilbronn im
Oranjefreiſtaat. Er weigerte ſich, ſich zu ergeben und ließ ſich
lieber erſchießen.

Die Einnahme des Spionkops würde, ſo meint der
hre Mitarbeiter des Morning Leader, eine große
That ſein. Aber auch das würde noch nicht einen ſchnellen
Spaziergang nach Ladyſmith ermöglichen, da ſich mindeſtens
noch zwei gute Stellungen hinter Spionkop be-
fänden. Jmmerhin würde der Reſt von Bullers Aufgabe ver-
hältnismäßig leicht ſein, wenn er heute nacht Erfolg gehabt
haben ſollte. Vorläufig muß Buller freilich erſt den Spion-
kop nehmen und das wird ein wenig ſchwer fallen.

Nach Wolffs Bureau beſtätigen heute nacht in Brüſſel
eingetroffene Depeſchen, daß der Vormarſch Warrens
endgiltig geſcheitert iſt. Die Buren ſchreiben
ſich den vollſtändigen Sieg zu. Die Armee War-
rens erlitt derartige Verluſte, Ja ſie bis auf weiteres
kampfunfähig iſt. Die Buren ſind in zuverſichtlicher
Stimmung.

Ueber Ladyſmith wird aus dem Burenlager berichtet, daß
die R aus der Kanone Long Tom am Montag die
Quartiere Whites und Hunters zerſtört haben. Ob jemand
verletzt wurde, weiß man nicht.

Methuen läßt auch wieder etwas von ſich hören. Er hat
am Montag abend unter dem Schutze eines heftigen Artillerie
feuers einen Aufklärungsmarſch gegen Magersfon-
tein zu unternommen. Der Feind, der das Geſchützfeuer
ſehr gut erwiderte, iſt, wie ſich herausſtellte, noch ſehr ſtark
an Zahl. Das Schießen dauerte nach dem Dunkelwerden
noch fort und wurde Dienstag früh wieder aufgenommen.

Ueber die Stimmung im Lager Lord Methuens berichtet
der Londoner Morning Leader, daß in einer Schlacht, auf
welche ſich Lord Methuen am meiſten zu gute that, die Garde-
Brigade in Bezug auf ihre Befehle in ſolcher Konfuſion war,
daß ſie einen Hügel an Stelle eines anderen angriff, und
dabei ſchwere Verluſte erlitt. Ein Soldat vom Hochländer-
Regiment ſchreibt über die Schlacht bei Magersfontein: „Es
beſteht kein Zweifel darüber, daß ein wilder Geiſt der
Meuüterei unter den Leuten herrſchte. Sie waren wild
darüber, daß ihre Kameraden und ihr feiner alter General
(Wauchope) e vaß wurden wie die Tiere. Sie fühlten
es und wußten es, daß der Kommandant ihren alten
General gezwungen hatte, etwas zu thun, was erſelbſt nicht gethan haben würde. Niemals vorher iſt
ein engliſcher General ſo ſehr in Gefahr geweſen, von
ſeinen eigenen Leuten erſchoſſen zu werden, und
die Offiziere waren in der größten Angſt, daß jeden Augen-
blick die Nachricht kommen würde, er ſei erſchoſſen. Jn allen
Regimentern hier ſagt man: „Noch ein oder zwei Methuens,
und Südafrika iſt für England für immer verloren.“

Die engliſchen Gefangenen im Transvaal, deren Zahl
bereits auf 4000 bis 5000 geſtiegen iſt, werden nachgerade eine
Gefahr für das Land. Es wird beabſichtigt, ſie aus Pretoria
nach Pietersburg im äußerſten Norden zu ſenden, wo
Fluchtverſuche abſolut erfolglos bleiben müſſen.

Deutſcher Reichstag.
134. Sitzung.

Mittwoch, den 24. Januar 1900, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Frhr. von Thielmann.
Die zweite Etatsberatung wird beim Etat des Reichsſchatz

amts fortgeſetzt.
Beim Titel Staatsſekretär beklagt ſich Abg. Lucke

(B. d. Landw.) über die Verfälſchung des Branntweins und
zu formale Handhabung des Branntweinſteuergeſetzes.
Ei Titel wird bewilligt, ebenſo debattelos der Reſt des

ars.
Ebenſo debattelos werden erledigt der Etat der Reichs

ind der Etat für den Rechnungshof des Deutſchen
e ichs.
Hierauf wird die Beratung der Anträge Agſter und Gen.

und Lenzmann (Frſ. Vpt.) auf baldige Vorlegung eines
Reichsberggeſetzes

fortgeſetzt.
„„Abg. Thiele-Halle (Sozd.): Jn den bisherigen Debatten
über Erlaß eines Reichsberggeſetzes, wurde von den Gegnern
unſeres Antrags geltend gemacht, J eine größere Belaſtung
der Bergwerksbeſitzer nicht Jpagngig ei. Aber es iſt die Be-
fürchtung nicht begründet, daß der Bergbau durch eine größere
Belaſtung unrentabel werden würde. Die Berichte über die

Riebeckſchen Montanwerke
ergeben für das Jahr 1897, daß an 3264 Arbeiter etwas über
3 Millionen Mark an Löhnen gezahlt ſind Der Bruttogewinn
betrug 2671000 Mark, und es blieb ein ein Reingewinn
von über 1440 000 Markt übrig. Jm Jahre 1898 betrug
der Bruttogewinn bei rund 3 Millionen an Arbeitslöhnen
ziemlich 2 800 000 Mark, und der Reingewinn überſtieg
i Millionen. Bei ſo hohen Gewinnen kann eine Feſtlegung
der Löhne und eine weitere Ausgabe für ſorgſame Jnſpektionunmöglich als zu viel verlangt hingeſtellt werden. Die Berg-
werksunternehmer freilich ſehen die Forderungen der Berg-
arbeiter ganz anders an. So ſpricht der Jahresbericht der er
wähnten Riebeckſchen Montangeſellſchaft von einer „auffälligen
Arbeitsunluſt“, als die Bergleute ſtreikten, um ihre höchſt
traurige Lage ein wenig zu beſſern.

Von einem der Redner iſt darauf hingewieſen worden, daßdie Löhne der Arbeiter geſtiegen ſeien. Das iſt bei den Braun-
kohlenarbeitern nicht der Fall. Das Einkommen hat ſich zwar
ein wenig erhöht, dafür ſind aber die Arbeitsleiſtungen erheb-
lich größer geworden. Von 1897-1898 ſtieg die Arbeitsleiſtung
der Arbeiter im Gebiete des Oberbergamts Halle um 6 Proz.
während der Lohn nur um 3,2 Proz. bei den unterirdiſchen, um
1,9 Proz. bei den Tagarbeitern ſtieg alſo einer Lohnerhöhung
um durchſchnittlich 2,5 Proz. ſteht eine Steigerung der Leiſtungen
um 6,5 Proz. gegenüber.

Wie m u geſtiegen die Leiſtungen ſind, mag
folgender Vergleich zeigen. Jm Jahre 1888 förderte jeder
Bergmann des mitteldeutſchen Braunkohlenreviers zirka
581 Tonnen im Durchſchnitt, 10 Jahre ſpäter 1898 betrug die
Förderung pro Kopf aber 780 Tonnen. Der Wert der 1888
geförderten Kohlen gruef jeden Arbeiter 1270 Mark, im
Jahre 1898 aber 1708 Mark. Von den 438 Mk. Mehrertragſind aber den Arbeitern im Durchſchnitt nur 45 Mark als
Lohnerhöhung zugefallen. Die andern 400 Mark ſteckte der
Unternehmer ein. (Hört! hört! b. d. Soziald.) Dabei ſind
gerade im mitteldeutſchen Braunkohlenrevier die Unfälle zahl-
reicher als in irgend einem andern deutſchen Bergrevier. Die
Arbeit iſt dort auch außerordentlich geſundheitsſchädlich. Ein
Bergmann, der 35 Jahre alt iſt, der 1015 Jahre in die Grube
gegangen iſt, ſieht in der Regel aus wie ein gebrochener Mann.
Hier könnte nur durch eine eingehende Jnſpektion und kurze
Schichten Beſſerung geſchaffen werden.

Als zweites Beiſpiel dafür, wie unbegründet die Einwendung
ſt de Bergwerksbeſitzer ſeien jetzt ſchon zu ſehr belaſtet, führe
ich die

Mansfelder Gewerkſchaft
an, der ja von Dr. Arendt ein hohes Loblied geſungen iſt.
Die ren in dieſem Gebiete ſind geradezu traurig. Ge-
wöhnlich ſtellt ſich der Laie vor, daß die Schächte ſo beſchaffen
ſind, daß man bequem höchſtens in etwas gebückter Stellung
darin gehen und ſich häufig ausruhen kann. Das iſt aber dort
nicht der Fall. Die Bergleute müſſen 8 Stunden lang auf der
linken Seite liegen, haben auf der linken Seite und
unter dem linken Knie ein Brett und müſſen in
dieſer liegenden Stellung beſtändig Erz hacken.
Ueber ſich, links und rechts, vor und hinter und unter ſich haben
ſie nur Stein, und die Dunkelheit wird nur durch das bißchen
Grubenlicht erhellt. Die Flötze ſind nur 35--660 Zenti-
meter hoch. Jn ihnen müſſen ſich die Bergleute die ganze
Schicht über liegend aufhalten.

Dabei hatte die Gewerkſchaft bis Neujahr ein
Lohnſyſtem eingeführt, das geradezu ſchändlich iſt.Es iſt das Syſtem des ſogenannten Kaufgedinges. Die
Tonne Erz wird z. B. mit 15 M. im Kaufgedinge ausgeboten.Eine Kameradſchaft kauft nun das Gedinge. Einer bietet 12

Mark, eine andere 10 M., und ſchließlich wird manchmal die
Tonne Erz mit 7 oder 8 M. zur Förderung übernommen.
Dabei wird der Lohn monatlich einmal gezahlt und zwar
immer am 15. der Lohn für den vorausgegangenen Monat.
Die 14 Tage Lohn im neuen Monat bleiben alſo noch ſtehen.
Gört! bei den Sozialdemokraten.) Es ſind dort 18 000
Mann beſchäftigt. Nehmen wir an, daß ein jeder täglich 2
Mark verdient, ſo macht das 45 000 M. und in 14 Tagen über

Million. Die Zinſen dieſer halben Million fallen
tets der millionenſchweren Gewerkſchaft in die

aſche.
Ebenſo iſt die Ausbeutung der Kinder dort eine geradezu

ſkandalöſe. 724 jugendliche Arbeiter ſind in der Mansfelder
Gewerkſchaft beſchäftigt, davon 684 unter Tage. (Hört, hört)
Dieſe Kinder müſſen Karren von 3—4 Zentnern durch ganz
enge Erzgänge hindurch ſchieben. Jhr rechtes Bein iſt mit
einem Riemen an die Karre gebunden. Unter dem linken Arm
und am linken Bein haben ſie ein e So müſſen ſie
ſich auf dem harten Geſtein 50 100 Meter fortſchieben, unauf-

gänge,

hörlich vom Streb bis zum Schacht und zurück. Für dieſe
Arbeit bekommen ſie einen Lohn von 1.28 bis 1.48 M. pro Tag.
Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Dabei iſt die Mans
felder Gewerkſchaft wie geſagt millionenreich. Sie hat nach dem
Handelskammerbericht von 1897 bei 49 Millionen Einnahmen
und 47 Millionen Ausgaben rund zwei Millionen Ueberſchuß,
im Jahre 1898 rund 4 Millionen Ueberſchuß. Da iſt noch nicht
einbegriffen die Summe von 3 Millionen Mark, die bereits
als Dividende gezahlt wurden. Trotz dieſer Ueberſchüſſe bringt
es die Mansfelder Gewertſchaft fertig, jedes Jahr über zwei
Millionen Mark Vermögensrückgang auszurechnen, ſo daß das
Vermögen beſtändig ſinkt und Ende 1898 nur noch 20 Millionen
betrug. Wenn das ſo fort geht, wird ſie eines Tages gar kein
Vermögen mehr im Buche ſtehen haben, ſo daß der Staat ſie
nicht mehr zur Vermögensſteuer heranziehen kann. Und doch
wird die Mansfelder Gewerkſchaft, wenn c ihr Vermögen
buchmäßig hinweg gerechnet haben wird, reicher und millionen-
ſchwerer ſein als jemals zuvor. (Hört, hört! links.)

Natürlich können unter den erwähnten Arbeitsbedingungen
die ſittlichen Verhältniſſe nicht die beſten ſein. z giebs
es gerade in dem Mansfelder Revier eine große Reihe von
ſehr tüchtigen und braven Leuten, aber zugleich kommen in
dieſem Gebiet die meiſten Roheitsvergehen in ganz Mittel-
deutſchland vor. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Jch
werfe deshalb auf dieſe armen Leute wahrlich keinen Stein,
denn wenn die Arbeitsverhältniſſe ſo ſind, wo ſoll da die ſitt
liche Bildung herkommen Zudem ſind die Leute geradezu
auf Beſtechung der Vorgeſetzten u. ſ. w. angewieſen, denn nichtdie Tone gefördertes Erz wird bezahlt, ſondern nur die
Tonne, die in die Hütte kommt, und über die Menge deſſen,
was ausgeſchieden werden muß, entſcheidet der Kläuber. Dieſe
Kläuber müſſen geſpickt werden, damit ſie nicht zu viel aus-
ſcheiden. Die Steiger verfolgen geradezu fanatiſch alle Be-
ſtrebungen der Arbeiter, ſich zu organiſieren.

Vor etwa zwei Jahren ſind 5 Bergleute abgelegt worden, die
zum Teil 8--10 Jahre in den Schacht gefahren waren und die
ſich abſolut nichts hatten zu ſchulden kommen laſſen, lediglich
weil ſie dem Deutſchen Berg- und Hüttenarbeiterverband bei-
getreten waren. (Hört, hört! links.)

Es iſt r zweifellos, daß infolge dieſer Zuſtände eine ge-
waltige Gärung unter den Bergarbeitern herrſcht, von der
manche keine Ahnung haben.

Bei unſerer Forderung eines Reichsberggeſetzes iſt nur das
wichtigſte, daß der Stagt endlich den Verſuch macht, die Akkord-
arbeit im Vergwerksbetriebe vollſtändig zu verbieten.
Das feſte Gedinge muß für alle Arbeiter eingeführt werden
und ferner muß ein gewiſſer Minimallohn gewährleiſtet werden.
Es darf nicht vorkommen, daß eine achtſtündige Schicht unter
Tage mit weniger als 4 Mark entlohnt wird. Die jetzigen
Gewinne der Bergwerksbeſitzer genügen ſehr wohl dazu, um
eine derartig feſte Entlohnung zu ermöglichen. Und wenn
dieſer Schichtlohn bei den jetzigen Erz- und Kohlenpreiſen nicht
gezahlt werden könnte, je nun, dann müſſen eben die Preiſe
erhöht werden. Die Kohlenpreiſe werden ja bei jeder Gelegen-
heit erhöht, denken Sie doch nur an den großen Streik, der
jetzt in Oeſtreich ausgebrochen iſt. Sofort iſt der Preis der
Kohle wegen Kohlenmangels in die Höhe gegangen. Und das-
re geſchieht jeden Winter, ohne daß die Produktionskoſten
ich auch nur um einen Pfennig vermehren. Es muß unbedingt

der de kordlohn abgeſchafft und ein Minimallohn bewilligt
werden.

Auch die Reviſion der BVergwerke iſt ſehr mangelhaft.Ein Bergmann im Heere hat in 15 I einmal
einen Bergbeamten unter der Erde zu Geſicht bekommen. Die
Bergbeamten gehen nicht etwa in die von mir geſchilderten
engen Erzgänge, ſie beſchränken ſich auf Beſichtigung der Haupt

inge, wo die Pferdebahn fährt. Da kann nur dann Abhilfe
geſchaffen werden, wenn den Bergarbeitern ſelbſt Anteil an
der Kontrolle gegeben wird. Es iſt nur ein Gebot der Menſch
lichkeit, daß endlich auf dieſem Gebiete eine einheitliche reichs
zeſetzliche Regelung eintritt. Wenn die Regierung bis jetzt eine
ozialpolitiſche Maßnahme ergriffen hat, hat ſie ſtets einen Fehl
griff gethan. Hoffentlich thut ſie hier das rechte. Denn für
mich iſt kein Thron eines deutſchen Bundesfürſten ſo
wertvoll wie die Geſundheit und das Lebens glück
irgend eines Bergarbeiters. (ebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten).

Abg. Franken (natl.): Jm rheiniſch weſtfäliſchen Bezirk ſind
die Löhne der Bergarbeiter weſentlich geſtiegen. Die Direktionen
haben auch freiwillig für geſunde und freundliche Arbeiter
wohnungen geſorgt. Der Abg. Sachſe wird von uns Männern
der Praxis Lachen bei den Sozialdemokraten) überhaupt nicht
als Sachverſtändiger in Bergarbeiterfragen angeſehen. Wo be
rechtigte Klagen laut werden, wollen wir gern die Hand bieten,
um dem Bergarbeiter in ſeinem ſchweren Berufe Erleichterungen

zu a tbg. Hilbck (natl.): Der Abg. Thiele hat die Zuſtände im
Mansfeldſchen ganz richtig geſchildert, aber wollte man überall
größere Räume herſtellen, ſo würden dadurch ſo gewaltige
Koſten entſtehen, daß der Bergbau überhaupt nicht mehr lohnte.
Jn den niedrigen Gängen müſſen junge Leute beſchäftigt wer
den erwachſene können dort nicht arbeiten. (Lachen bei den
Sozialdemokraten.) Den Wunſch des Abg. Thiele, da Tann im
Reichsberggeſetz die Akkordarbeit beſeitigen möchte, kann ich
nicht teilen. Die fleißigen und geſchickten Arbeiter würden auf
einmal degradiert. Lebhafter Widerſpruch bei den Sozial
demokraten.) Herr Sachſe hat derartig leichtfertige Behaup-
tungen aufgeſtellt, daß wir ihm in Zukunft keinen Glauben
ſchenken können. Was die Unfälle betrifft, von denen Abg.
Sachſe geſprochen, ſo ſind häufig genug gerade die Arbeiter
chuld, welche die Schutzvorrichtungen erſt benutzen, wenn der
uſpektor kommt. (Bravo! b. d. Natl.)
Abg. Arendt (Reichsp.): Herr Thiele habe ganz recht, daß

der Bergbau ein ſchweres Gewerbe ſei; aber das laſſe ſich nun
einmal nicht ändern, wenn man den Bergbau nicht überhaupt
aufgeben wolle. Wenn ſich die Mansfelder Berg
arbeiter früh ruinierten, ſo kämen ſie eben g
früh in Penſion. Mir ſind keine Beſchwerden aus den Berg-
werken zugegangen, obwohl ich doch Landtagsabgeordneter des
Mansfelder Reviers bin. Cachen links.) Die Mansfelder Ar
beiter hängen alle mit Liebe und Verehrung an den Leitern des
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eine Violbenkt R Bau de darin du
Lohnſyſtem iſt unter den dortigen Arbeitern

durchaus beliebt. Die Roheitsdelikte in dem Mangfelder
c iele ſprach, ſind von Ausländern,n denen Herrnam h worden.Die Sozialdemokratie iſt wütend e weil die

u b entwickelt ſind, als daß ſie den
erlockungen h u er Agitatoren folgen. (Lachen bei den

Soz.) r ſeine Behauptung, daß Durchſtechereien in erheb
lie aßſtabe vorgekommen, hat Thiele keine Beweiſe an
ühren können. Statt der dumpfgärenden Stimmung von
er der ſozialdemokratiſche Redner ſpricht, herrſcht unter den

Mansfelder Arbeitern eine rot Zuberſicht. Sie rechnen es

ich zur Ehre an, daß keine u rtimme unter ihnen abgegeben wird, weil ſie wiſſen,daß ihre wahren Intereſſe urd die Hetzereien der Agitatoren
nur geſchädigt werden. (Beifall rechts Lachen bei den Soz.)
Die Organiſation der Mansfelder reichstreuen Berg und Hütten
arbeiter giebt vielleicht die Grundlage ab, wie in ganz Deutſch
land der Kampf gegen die Sozialdemokratie aufgenommen wer
den kann. (Große Heiterkeit bei den Sozialdemokraten

Abg. Thiele-Halle (Soz.): Jch habe mich vorhin nur ſo wenig
als möglich mit den politiſchen Verhältniſſen des Mansfelder
Bergreviers beſchäftigt, aber die Ausführungen des Herrn Vor
redners zwingen mich, darauf noch etwas näher einzugehen, um
zu zeigen, in welch ſchmählichen Verhältniſſen die er gente
dort ſich befinden. Herr Arendt ſagte, ihm hätte noch kein Berg-
mann eine Beſhmerde vorgetragen. Nach den Erfahrungen,
die ich im Mansfelder Bezirk gemacht habe, finde ich das be-
reiflich. Jch möchte die Worte, die mir gegenüber gefallen
ind über die Perſon des Herrn Arendt und über den Zwang,
ihn in den Reichstag wählen zu müſſen, nicht wiederholen. Das
aber kann ich ihm ſagen: Schmeicheleien waren es nicht.
(Heiterkeit bei den Sozialdemokraten. Wie ſollen ſich dieſe
Leute alſo mit ihren Beſchwerden perſönlich an h Arendt
wenden Wenn Sie glauben, Sie ſeien der Vertraute der
Bergleute, ſo ſind Sie auf dem Holzwege, Herr Arendt. (Heiter-
keit bei den Soz.) Sie ſchätzen uns auch zu klein, wenn Sie
meinen, wir haßten die Bergleute, weil wir ſie noch nicht für
uns gewonnen haben. Wie ſteht es denn mit der Mansfelder
Organiſation? Sie beſtand gegen Geſetz und Recht, ſo
lange das Verbindungsverbot politiſcher Vereine noch Geſetz
war. Obwohl alle politiſchen Tagesfragen in den einzelnen
Vereinen erörtert wurden, wurden die Vereine von der Staats
anwaltſchaft nicht als politiſch angeſehen. Die Verſammlungen
des reichstreuen Vereins ſind oft ſchlecht beſucht. Die Steiger
aber zwingen dann die Leute zum Verſammlungsbeſuch So
ſagte der Krughütter Steiger Enke im November, ein Donner-
wetter ſolle dreinſchlagen, wenn die nächſte Verſammlung nicht
beſſer beſucht ſei. Heiterkeit. Von den 400 Mitgliedern
waren nämlich nur 15 da, und die meiſten haben jahrelange
Steuerreſte ſtehen. So ſieht die Muſterorganiſation der Mans
felder Bergleute aus.

Doch e wichtigeren Dingen!
d lrendt verlangte den Beweis für vorgekommene Be-

ſtechungen. Nun, einem Blinden kann man nicht das Sehen
beibringen, und wenn Herr Arendt behauptet, die Verhältniſſe
dort z kennen, und von dieſer Beſtechlichkeit trotzdem nichts
gemerkt hat, ſo muß er blind ſein. Wenn er aber durchaus Be-
weiſe verlangt, ſo will ich ihm auch einen Fall anführen. Der
Steiger Rothe mit th“ in Benndorf mit zwei n Geiter-
keit) hat mit dem Material der Gewerkſchaft und von Maurern
und Zimmerleuten der Gewerkſchaft für ſich ein Haus errichten
laſſen. Ebenſo iſt es auch jedem, der die Verhältniſſe dort kennt.
ans bekannt, daß dort häufig Steiger die Frauen

er Bergleute als ihr Eigentum betrachten. Wenn
ehauptungen in unſere Preſſe aufſtellen, werden wir

elder Arbeiter
e

wir ſolche i
ja immer beſtraft, eibracht werden, weil die Leute aus Furcht, entlaſſen zu werden,
die Zeugenausſage verweigern. Denn im Mansfelder Kreiſe
abgelegt zu werden, bedeutet ſo viel, als des Landes verwieſen
u werden. de Arendt hat es weiter ſo hingeſtellt, als ſeien
ie Penſionsverhältniſſe im Mansfelder Revier ſo günſtig, daß

es für die Arbeiter ein wahrer Genuß wäre, zu verunglücken.
Dagegen ſpricht die Thatſache, daß gerade aus dieſem Gebiet
heraus außerordentlich viel Klagen an das Reichsverſicherungs
amt kommen, wegen zu geringer Feſtſetzung der Rente. Die
Leute werden zum Teil direkt um ihre Rente geprellt.

Wenn Herr Arendt behauptet hat, daß er von einer erregten
Stimmung unter den Mansfelder Bergleuten nichts wiſſe, ſo
beweiſt das auch wieder nur, daß er gegenüber den Thatſachen
blind iſt. Von einer großen Arbeiterfürſorge der Mansfelder
Unternehmer, die Herr Arendt rühmend hervorhebt, kann keine
Rede ſein, gewiß ſind ja einige Wohnhäuſer für die Arbeiter
gebaut. laber was will das ſagen bei einer Anzahl von 18000
Arbeitern. Wie traurig die Verhältniſſe und wie geiſtig zurückgeblieben ſie ſind, geht ſchon daraus hervor, daß Eisleben,
welches ſeiner Zeit einen Luther in die Welt ſchickte, heute
einen Arendt zu ſeinem Vertreter wählt. (Große Heiterkeit
links.)

Abg. Dasbach (Zentr.): Herr Hilbck hat zu Unrecht beſtritten,

e v m u 44 e e W h 4 w.e e re d r 3 x Tm v n e e e rer S e ne r r e e e ex w. e t h 5 x m. e 5

Ueberſtunden gezwungen.

denn der Beweis der Wahrheit kann nie er-

che iſtdann kommt. Dieſe a nun
ndlung bewieſen worden, die im Anſe

i in der Zeche Boruſſia ſtattfand. Die Unternehmer ſind
iel zu milde be worden; da iſt es denn kein Wunder, daß
e um koloſſaler Pro alber gern eine kleine Geld ris
ieren. (Se richtig! links und im Zentrum.) Kuf e

der Landesgeſetzgebung können wir nicht vorgehen. Wurde
1892 die Novelle zum Verageſe die Miniſter von u
er gerade von den Nationalliberalen im Preußiſchen

bgeordnetenhauſe heftig bekämpſt, ſo daß ſchließlich ein ſehr
ſchwächliches Geſetz zu ſtande kam. (Bravo im Zentrum.)

Abg. Dr. Arendt (Rpt.): Gegenüber dem Abg. Thiele will
ich nur konſtatieren, daß ich mit mehr als der Hälfte der
Stimmen aller Wahlberechtigten in den Reichstag gewählt binund denſelben Kreis im Abgeordnetenhauſe ſeit 10 90 ren ver

trete Das läßt doch darauf ſchließen, daß ich bei den
dortigen Bergleuten großes Vertrauen genieße. Der
Fall des F'nr Rothe, den Herr Thiele anſührte, wird ſelbſt
verſtändlich unterſucht werden. Energiſch verwahren muß ich
mich aber dagegen, daß Herr Thiele den Steigern im allge
meinen den ſchweren Vorwurf macht, ſie betrachteten die Frauen
der Bergleute als ihr Eigentum. Herr Thiele hat mir unter-
ſtellt, ich hätte geſagt, es ſei in Mansfeld ein Genuß für die
Arbeiter zu verunglücken, da die Renten ſo hohe ſeien. J
habe nur darauf hingewieſen, daß wenn die Geſundheitsverhaält-
niſſe dort ſo lägen, wie es der Abg. Thiele hinſtellte, die Laſten
der Knappſchaftskaſſen im Mansfelder Kreiſe viel größer ſein
müßten, als anderswo, und daß dies nicht der Fall wäre. Von
einer glänzenden Fürſorge für die verunglückten Arbeiter habe
ich nicht geſprochen. Jm übrigen gelten die Mansfelder
Einrichtungen für Arbeiterwohlfahrt ſeit lange
als muſtergiltig. Die Bemerkung des Herrn Thiele über
Luther und mich halte für zu geſchmacklos, um auf ſie ein
zugehen. (Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Schmidt Das Wort „geſchmacklos“ angewandt
auf ein Mitglied des Hauſes halte ich für nicht parlamentariſch

Abg Thiele (Sozd.). Ob Herr Arendt eine Bemerkung
meinerſeits für geſchmacklos hält, iſt mir gleichgiltig, da ſein
Urteil mir nichts gilt. Jch habe nicht behauptet, daß die Steiger
im allgemeinen n an den Frauen der Bergleute vergingen,
ſondern Se tändlich bezog ſich meine Außerung nur auf
einzelne Steiger. Jch muß ferner erneut behaupten, daß 57
Arendt die Venſionsverhältniſſe der Bergleute als beſonders
günſtig hingeſtellt hat, während ſie außerordentlich ungünſtigſind Wenn ſich ſchließlich Herr Arendt auf die große Zahl von
Stimmen beruft, die er bei den Wahlen erhält. ſo will ich nur
bemerken: wenn dort in der That die Wahl eine geheime
wäre und die Arbeiter nicht Maßregelung fürchteten, ſo würden
ihm von ſeinen 30000 Stimmen mit denen er ſich brüſtet. keine
3000 übrig bleiben. (Bravo! b. d Sozd.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Das Schlußwort erhält
Abg. Sachſe (Soz.): Die Bergleute würden mit Freuden für

die Abſchaffung der Akkordarbeit eintreten, wenn als Schicht-
lohn nicht r ſolche Hungerlöhne gezahlt würden. Was
den Vorfall auf Zeche „Kaiſerſtuhl“ anlangt, ſo waren dort 33ungariſche Arbeiter beſchäftigt. Sie wurden vertrieben, als ſie
den verſprochenen Lohn forderten Hätten ſie germiht wie
wenig dort zu verdienen ſei, dann wären ſie ſicher in Ungarn
geblieben. Herr Hilbck meinte, die Bergleute würden nicht zu

Thatſache aber iſt, daß, wer die
Ueberſtunden nicht macht, hinausfliegt. (Hört, hört! bei den
Soziald.) Jn dem Falle des ſächſiſchen Maſchinenwärters gebe
ich gern zu, ich war falſch berichtet Aber ich bleibe dabei, daß
in einzelnen ſächſiſchen Werken des Sonntags Ueberſtunden ge
macht werden, ohne daß die Erlaubnis des Bergamts dazu ein-
geholt wird. Dabei will ich feſtſtellen. daß der Arbeiter, derſch für mich erkundigt hatte, wer die 30 Stunden gearbeitet
hätte, nur wegen dieſer Nachfrage ſofort entlaſſen worden iſt.
(Hört, S bei den Soziald.) Herr Oertel hat die Arnimſchen
Werke beſonders in Schutz genommen. Jch empfehle ihm, ein
mal ſtatt ins Bad in dieſe Werke auf 4 Wochen in Arbeit zu
gehen. Seiner weißen Weſte würde es bald leichter werden,
den umfangreichen Korpus zuſammen zu halten. (Große Heiter-
keit; Abg. Oertel knöpft den Rock auf und zeigt. daß er heute
gerade eine h Weſte trägt erneute ſtürmiſche Heiterkeit.)

Der Abg Hilbck hat ſich neulich ſchwere Beleidigungen gegen
die Bergarbeiter zu ſchulden kommen laſſen. Er meinte, die
Knappſchaftskrankenkaſſen zahlen neuerdings zwei Drittel des
Lohnes als Krankengeld; da ſei es kein Wunder, wenn die Ar-
beiter jetzt länger krank ſeien. Niemand wird mir eine Knapp-
ſchafts-Krankenkaſſe nennen können, die mehr zahlt als die
Hälfte des durchſchnittlichen Tagelohns. Jch muß alſo gegen
dieſe Beleidigungen und unrichtigen Angaben des Herrn Hilbck
energiſch proteſtieren.

Jch mache Herrn Hilbck ferner darauf aufmerkſam, daß auch
in ſeinem Betriebe Geldſtrafen bis zu 6 Mark vorkommen.
Jedenfalls erſuche ich e dringend, wenn er wieder über Berg-
arbeiterfragen ſprechen ſollte, ſich nicht wieder ſo ſchwere Be
leidigungen zu ſchulden kommen zu laſſen. Schließlich noch
einige Worte über die Möglichkeit ein Reichs-Berggeſetz zu er-
laſſen. Die Grubenverwaltungen würden ſehr gut im ſtande
ſein, die ihnen entſtehenden Koſten zu tragen. Sie haben noch

aber in der Fertsts.

a e nglücks
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Sachſe kunft nicht
erſönlich bemerkt

zu folgen. (Bravol rechts).

Ubg. Oertel (konſ.): Da ich fürchten muß in den von HerrnAbg. Thiele erwähnten engen Gängen nicht arbeiten zu T
un Sgem Rate des Abg. Sachſe leider nicht folgen. (Große

iterkeit).
Der ſozialdemokratiſche Antrag auf baldige Vorleguneines Reichöberggeſetzes und der Antrag Kenzmann wie

der Antrag Letochq werden darauf gegen die Stimmen
der Rechten angenommen.

Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr (lex Heinze).
Schluß 5 Uhr

Tagrsgeſchichte.
Halle a. S., 25. Januar 1900.

Der Reichstag erledigte geſtern zunächſt den Etat des
Reichsſchatzamts, zu einer erheblichen Debatte kam es nicht;
denn auf die landesüblichen Klagen des Agrariers Lucke fühlte
ſich wenigſtens aus dem Hauſe niemand veranlaßt, einzugehen.Sodann kam die Fortſetzung und der Schluß der en
Beratung der ſozialdemokratiſchen bezw. freiſinnigen Anträge
auf Erlaß eines Reichsberggeſetzes an die Reihe. Unſer
Antrag iſt dahin abgeändert worden, daß die Vorlegung eines
ſolchen Geſetzes möglichſt bald, nicht aber unbedingt noch
in dieſer Seſſion verlangt wird; dadurch ſind die Anträge
Agſter und Lenzmann im weſentlichen gleichlautend ge
worden. Unſer Parteigenoſſe Thiele unter og die Ausfuh-rungen, namentlich der national libergles Redner der
vorigen Beratungstage einer vernichtenden Kritik und beſprach
beſonders eingehend die Zuſtände in den Mansfelder Berg
werken, in jenem Revier, das von Herrn Dr. Arendt im
Reichs wie im Landtage vertreten zu ſein das Vergnügen ge
nießt. Zweimal fühlte ſich der Silber mann veranlaßt, für
die Silbergruben eine Lanze zu brechen; aber beide Male
erſplitterte der Speer des todesmutigen Makkabäers an
hieles überlegener Logik. Für den heiligen Profit traten

ferner zwei Nationalliberale ein; der unverhüllte Scharf-
macher Hilbck und der „ſozialpolitiſch“ vermummte ranken;
der letztere las entgegen den Vorſchriften der Geſchä tsordnung
ſeine langweilige und von der Linken durch mehrere Heiterkeits
ausbrüche unterbrochene Rede vom Blatte ab. Dagegen er
klärte ſich der Zentrumsabgeordnete Dasbach für die Anträge
und für ein Reichsberggeſetz, deſſen Notwendigkeit er nament
lich aus der ſozialpolitiſchen Rückſtändigkeit des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes herleitete. Das Schlußwort er ielt,
da die freiſinnigen Antragſteller verzichteten, im Namen
Fraktion Abg. Sachſe, er hielt mit den Gegengründen der
Arbeiterfeinde gründliche Abrechnung und faßte noch einmal
die zahlloſen Gründe zuſammen, die für die Annahme des An
trages ſprechen. Dabei fiel unter großer Heiterkeit des Hauſes
ein wohlgezielter Hieb für den Dr. Oertel ab. Mit großer
Mehrheit wurden ſchließlich die Anträge Agſter und Lenz
mann angenommen, ſowie ferner ein Zuſatzantrag des Ab-
o der Letocha (Zentr.), welcher S utzvorrichtungen
ür die in Zinkgruben beſchäftigten Arbeiter fordert.

Heute unterhält man ſich im Reichstage zur Abwechſelung ein
mal wieder über die lex Heinze.

Die Mitgliederzahl der Reichstagsfraktionen beträgt
nach der neueſten Liſte: Konſervative 52, Reichspartei 22,
deutſch-ſoziale Reformpartei 10, Zentrum 105, Polen 14,
Nationalliberale 47, Freiſinnige Vereinigung 13, Freiſinnige
Volkspartei 29, Süddeutſche Volkspartei 7, Sozialdemo

aten 57, bei keiner Fraktion 39. Vier Mandate ſind er
edigt.

Ein neues Ausnahmegeſetz gegen die ländlichen Arbeiter
verlangten die Konſervativen geſtern im Abgeordnetenhauſe.Beſonders that ſich dabei unſer halleſcher Mitburger von

Mendel hervor. Er verlangte eine Beſtrafung des
Kontraktbruches land wirtſchaftlicher Arbeiter.
Landwirtſchaftsminiſter v. Hammerſtein gab die Erklärung
ab, daß die Vorarbeiten für einen entſprechenden Geſetz
entwurf bereits im Gange ſeien. Auf die Angelegenheit, be
ſonders auf die Ausführungen des Herrn Mendel kommen wir

noch zurück.daß die Berieſelungsanlagen erſt eingerichtet werden, wenn der l nie ſo günſtige Geſchäfte gemacht, wie in den letzten Jahren,

Madame Courteheuſe erhob ſich, aber ihr Gatte ſchien nicht

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

21] (Nachdruck verboten.)
XV.

Frau Courteheuſe bemühte ſich vergeblich, nachdem man zur
Apotheke abgebogen war, ihren Mann zur Teilnahme an der
Konverſation zu nötigen; er blieb ſchweigſam und ließ höch-
ſtens von Zeit zu Zeit ein Wort fallen. Turlure wunderte
ſich darüber, da er beim Weggehen ſo geſprächig geweſen war,
glaubte aber, er habe den Notar vielleicht in der Hitze derDebatte mit irgend einem Wort verletzt, und zeigte ſich nun

noch ſanfter und freundlicher als gewöhnlich, um ſein vermeint-
liches Vergehen wieder gut zu machen. Auf einmal unterbrach
ihn Courteheuſe mit der Frage:

„Wirkt Jhr Liqueuer auch gegen den Schlaf
„Ausgezeichnet, wenn derſelbe die Folge einer langſamen

Verdauung iſt.“
„Alſo werden wir an der Wirkung des Mittels die Urſache

meiner Schlafſucht erkennen
Sie verſuchte ihn von dieſem Thema abzulenken, aber er

r nicht auf ſie, ſondern fuhr fort, zum Apotheker ge-
wandt:

„Denken Sie ſich nur, ein oder zweimal wöchentlich werde
ich von einem unüberwindlichen Schlafe ergriffen.“

„Unüberwindlich iſt etwas übertrieben,“ fuhr ſie dazwiſchen.
„Oh, durchaus nicht; es iſt mir kaum möglich, ins Bett zu

kommen, und ſobald ich liege, verſinke ich in einen waren Todes-

ſchlummer.“ SDieſe Behauptung ſchien ihr gefährlich ſie glaubte ihr daher
widerſprechen zu müſſen.

„Du bildeſt Dir das ein,“ ſagte ſie, „aber in Wirklichkeit
atmeſt Du vollkommen ruhig wie ein Kind.“

„Das iſt ein günſtiges Zeichen,“ antwortete Turlure, „und
giebt den Beweis ſowohl einer guten Geſundheit als eines
guten Gewiſſens.“

„Jmmerhin erwache ich des Morgens nur ſehr ſchwer und
bin dann wie ſtumpfſinnig“, ſagte Courteheuſe.

„Das haſt jedenfalls nur Du allein bemerkt, und das be
weiſt daß dieſer Stumpfſinn nur in Deiner Einbildung

ert.
„Haben Sie ſchon einen Arzt darüber befragt

„Jch habe gar keinen Arzt.“
„Hanyvel iſt doch einer Jhrer Klienten
„Ja, aber ich bin nicht der ſeinige;: Gott ſei Dank, wir ſind

niemals krank geweſen; zudem glaube ich nicht ſehr an die
Arzneikunde, aber noch weniger an die Aerzte.“

„Erlauben Sie, Hanhyvel iſt einer unſerer beſten Kliniker,
intelligent und Autor kühner Arbeiten als er von Paris nach
Rouen kam, ging ihm ein guter Ruf in der mediziniſchenWelt voraus, und er hat ſoſort eine prächtige Kundſchaft be
kommen.“

„Und aus dem großen Schanzer von Paris iſt in Rouen ein
großer Faulenzer geworden. Jch lernte ihn gelegentlich ſeiner
Heirat kennen und habe dabei mit angeſehen, wie ſich ein Ge-
hirn in einen Sack Thaler verwandelte. Er beſchäftigte ſich
mit allem, mit Kunſt, Litteratur, Altertümern nur nicht mitMedizin. Jch bin ſicher, er ſeit zehn Jahren kein medi-
et Werk aufgeſchlagen hat, und wenn er ja einmal von
einem Metier ſpricht, ſo geſchieht es nur, um Unterſuchungen

oder Entdeckungen der jüngeren Kollegen zu verſpotten“
„Das hinderte mich nicht, ihn, wenn ich krank wäre, holen

zu laſſen.“
„Alſo, Sie kommen auf die Jdee zurück, mich zu ihm zu

ſchicken
„Ganz und gar nicht, ich weiß ja noch nicht einmal, ob Jhnen

etwas fehlt.“
Sie beeilte ſich, die Unterhaltung abzulenken:
„Aber Courteheuſe fehlt gar nichts: er ißt, geht und kommt,

arbeitet wie gewöhnlich. Was würde ihm ein Arzt antworten,
wenn er ſich über zu guten Schlaf beklagen würde

„Das iſt kein guter Schlaf zu nennen, von dem das Er
wachen ſo mühſam iſt.“

Jedes Wort brachte die u wieder zurück, die ſie unauf-
hörlich abzuwenden ſuchte. Würde dieſer verwünſchte Spazier
gang niemals ein Ende nehmen

Mit Angſt trat ſie in die Apotheke ein, und doch mußte ſie
ſich heiter und luſtig wie gewöhnlich zeigen, auf die Höflich
keiten von Madame Turlure und auf die Liebenswürdigkeiten
der Schwägerin antworten, aber ohne die Unterhaltung an ſich
zu reißen, damit ihr Mann daran teilnehmen konnte.

„Nun, was hat der Liqueur für eine Wirkung frug der
le )eker nachdem Herr Courteheuſe ſein Gläschen geleert

atte.
„Jch bemerke gar keine.“

„Das dachte ich gleich, Jhre Schlafſucht rührt nicht von
einer zu langſamen Verdauung her; übrigens muß man das
abwarten.“

„Jch möchte lieber ſchlafen gehen.

geneigt, ſeinen Sitz zu verlaſſen.
Thatſache iſt,“ ſagte Herr Turlure, „daß Sie der Schlaf

übermannt, Jhre Augen ſind trübe, Jhre Lider fallen zu.
„Jch ſehe nichts mehr.“
Sie gähnen, Jhr Kopf ſinkt nach vorn.“
„Die Arme fallen mir herunter.“
„Gehen wir ſchlafen,“ ſagte Madame Courteheuſe nach der

Thür Vor „iſt es in einem ſolchen Zuſtand nicht e
tn Bett zu legen? Jch finde, das hätte bereits geſchehen
müſſen

Die Lebhaftigkeit, mit der ſie dieſe Worte, die ihre Gemüts
bewegung verrieten, hervorſtieß, täuſchten Herrn Turlure über
die O deren dech, Uebe Mad

„Beruhigen Sie ſich doch, liebe Madame Courtehe derZuſtand Jhres Mannes iſt nicht gefährlich.“ henſe,

e Tag ihm fehlt.
„Jch weiß, was ihm fehlt.“;Ah?“
„Vollkommen; man braucht ihn nicht lange zu beobachten,

um über ſeinen Zuſtand orientiert zu ſein.“„Und was fehlt mir denn fragte Courteheuſe mit ge
preßter Stimme.

„Nichts liegt mir ferner, als die Rolle des Arztes über
nehmen und Ratſchläge erteilen zu wollen. Jeder an ſeinem

3 ich e geweigert z wird r eanklagen, geſetzwidrig mediziniſche Praxis ausgeübt zu haben.Nachdem ich Sie beobachtet bohe glaube ich, daß Sie den
Doktor Hanyvel nicht zu ſehen brauchen, und kann Madame,
die ich vielleicht erſchreckt habe, ſich beruhigen.

wen gewiß haben Sie mich erſchreckt, und das nicht
enig.
„Jch habe es wohl bemerkt. Nun, haben Sie keine Beſorgnis mehr, liebe Madame Courteheuſe.“ ſorg

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Darum! Huber: „Jch wette, was Sie wollen, daß
der Herr da drüben ein Schulmeiſter iſt.“

Meywyer: „Unſinn, wie können Sie das wiſſen
u r z „Er hat ſeinen Sitz unterſucht, bevor er ſich darauf

niederließ.



der Wahl-bezirk f1 r tie preußiſchen Landtagswahlen iſt vom

reußiſchen Abgeordnetenhauſe rundweg abgelehnt worden.
cht einmal einer Kommiſſionsberatun man ihn für würdig erachtet. Auch das Zentrum hat dagegen geſtimmt!

Freiſinnige vor dem Königsthrone. Die Neujahrsadreſſeder Berliner ektreeedneene Wilhelm II. hat hen

Wortlaut:
Berlin, den 31. e
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1899.
Allerdurglauctigſter r tigſter Kaiſer und König,

Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr!
Euere Kaiſerliche und Königliche Majeſtät bitten wir, zum

Jahreswechſel unſere herzlichſten Glückwünſche huldvoll ent
gegennehmen zu wollen.

Wie die unermüdlichen Beſtrebungen Euerer Maje-
pit unſerem Volke die Segnungen des Friedens zu erhalten,

isher ſtets von Erfolg gekrönt geweſen ſind, ſohoffen wir, daß auch künftig den deutſchen Bürgern vergönnt
ein wird, unter dem mächtigen Fchute ihres Kaiſers die
rüchte friedlicher Arbeit zu genießen. ann wird auch im

ommenden Jahrhundert nach dem treffenden Worte
Euerer Majeſtät, daß unſere Zeit im Zeichen des Ver
kehrs ſteht, und Gewerbe, Kunſt und Wiſſenſchaft wie

im ganzen Vaterland, ſo auch in unſerer Stadt Berlin wei
teren ſehen Aufſchwung nehmen. Möge Gottes Gnade
Euerer Majeſtät und allen Mitgliedern unſeres Herrſcher
hauſes im neuen Jahr dauernde Geſundheit ſchenken.

Jn tiefſter Ehrfurcht verharren wir
Euerer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät

treugehorſamſte
Stadtverordnete zu Berlin.

Langerhans.
Die Antwort lautete:

Den Stadtverordneten meiner Ignvt. und Reſidenzſtadt
Berlin ſpreche ich für die Glückwünſche, welche mir zum Be-
ginn des neuen Jahres und Jahr underts in der Adreſſe
vom 1. d. M. dargebracht worden ſind, meinen Dank aus.

Berlin Schloß, 8. Januar 1900.
Wilhelm R.

An die Stadtverordneten zu Berlin.
Zwiſchen dem Ton dieſer beiden Schreiben iſt, wie man ſieht,

ein großer Unterſchied.

Eine Reform des höheren Schulweſens durchzuſetzen,
ſoll nach der Tägl. Rundſchau Wilhelm II. feſt entſchloſſen
ſein. Die Erfahrungen bei der Ausbildung der Seeoffiziere
haben ihn zu der Ueberzeugung gebracht, daß das höhere Schul
weſen in ſeiner heutigen Geſtalt die Bedürfniſſe des praktiſchen
Lebens zu wenig berückſichtige. Dieſe Andeutungen ſind etwas
unklar. Es ſoll doch nicht etwa in den Gymnaſien die
Flottenwiſſenſchaft gelehrt werden?

Es wird fortgeprügelt. Die einzige anerkennenswerte
That des früheren Kultusminiſters Boſſe war ſein Erlaß
gegen das Prügeln in den Volks ſchulen vom 1. Mai 1899.
Die erſte That des neuen Kultusminiſters Studt hat darin
beſtanden, dieſer Erlaß außer Kraft zu ſetzen. Es kann
alſo fortgeprügelt werden, nur wenn ein Lehrer gar zu viel
prügeln ſollte, ſoll ihm das Recht auf das Prügeln ent-
zogen werden.

Adelige Moral. Die Beſucherinnen des Preſſe-Balles in
Berlin erhalten alljährlich ein Büchelchen mit ernſten und lau-
nigen Verſen hervorragender Berliner Schriftſteller. Zu der
diesjährigen Ausgabe hat ein Herr Harry von Pilgrim fol-
gende Geiſtreichigkeit geſpendet:

Eh'bruch iſt verbot'nes Naſchen;
Laß Dich nie dabei erhaſchen.

Herr Harry von Pilgrim iſt Kavallerieleutnant der
Landwehr und iſt als Redakteur des Deutſchen
Reichs- und Königlich Preußiſchen Staatsanzeigers
das Feinſte und zugleich das Amtlichſte an Ordnung,
gion und Sitte dem Volke zu verkünden.

Beſchränkung des Koalitionsrechts. Auf dem Schwarzen
Brett der Eiſenbahnwerkſtätten in Berlin befindet ſich eine
Bekanntmachung die vor dem Verbreiten des Weckrufs der
Eiſenbahner und dem Beitritt zum Verbande warnt. Die
Staatsarbeiter ſcheinen durchgängig als Bürger zweiter Klaſſe
behandelt werden zu ſollen.

Jm Anugsburger Krawallprozeſz beſchloß der Gerichts
hof, eine Lokalbeſichtigung vorzunehmen.

Grober Unfug im Himmel. Gegen Redakteur Dr. Rein
hold Geheeb iſt wegen einer in Nr. 43 des Simplieiſſi-
mus gebrachten Jlluſtration „Jm Himmel“ ſamt Text das
gerichtliche Verfahren auf Grund des „Groben Unfug“-Para-
graphen eingeleitet worden. Das „jinkriminierte“ Bild iſt eine
ebenſo drollige wie unſchuldige h Th. Th. Heine,
auf der die r eines ſchlimmen Weibes mit Engels-
flügeln mit Stift und Wort geſchildert wurde.

Kandidaten für n. Der in Radebeul
wohnende Apotheker und Fabrikant Paul Günther Wolf
v. Poellnitz fuhr im September vorigen Jahres mit ſeinem
Freunde v. Zeſchau von Coswig nach Dresden. Jn dasſelbe
Wagenabteil e eine Frau mit ein, die v. Poellnitz zunächſt
mit gemeinen Redensarten regalierte. Nachdem ſpäter von

eſchau ausgeſtiegen war und v. P. allein mit der Frau war,
rückte er an dieſe heran und beläſtigte ſie in der unverſchämte-
ſten Weiſe mit unzüchtigen Aeußerungen und Handgriffen.
Das Gericht verurteilte den Flegel, der noch unbeſtraft war,
nach 8 183 des Strafgeſetzbuchs zu fünf Monaten zwei
Wochen Gefängnis und drei Jahren Ehrenrechtsverluſt.
Auch wurde v. P. ſofort in Haft genommen.

Sklavenhandel wird in Kamerun immer noch getrieben,
ſo legt der Präſident der KamerunMiſſion, Bohner, in der
Monatsſchrift des evangeliſchen Afrikavereins dar. Seit 1892
hat ſich nichts geändert; es beſteht in Kamerun nicht nur noch
die Hausſklaverei, ſondern auch der Binnenſklaven-
handel mit allen ſeinen Greueln geht immer noch im Schwange.

Bei der Reichstagsnachwahl im Wahlkreiſe Deggen-
dorf ſiegte, wie zu erwarten war, der edle Zentrumsgraf
Preyſing.

Wegen Kaiſerbeleidigung, Sachbeſchädigung, Hausfriedens-
bruch und Beleidigung eines Doktors iſt der Schuhmacher-geſelle Thaeßler in Frensburg zu 1/2 Jahren Gefängnis
verurteilt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Redakteur der frei
ſinnigen Allg. Ztg. in Tilſit, Wilhelm Spangenberg, zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Das Reichsgericht verwarf
ſeine Reviſion.

eli-

Gewerkſchaftliches.
An die deutſchen Bergleute. Der Vorſitzende des

Deutſchen Berg und Hüttenarbeiter-Verbandes erläßt in der
Verbands Zeitung einen Aufruf an alle Bergarbeiter Deutſch
lands, in welchem er die moraliſche und materielle Unter-
ſtützung der eikenden öſtreichiſchen und oberſchleſiſchen

r e a
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Kameraden fordert. Er mahnt dringend, keine Ueber
ten mehr zu verfahren, damit durch Lieferung von

ohlen in die Streikgebiete den Streikenden der Kampf nicht
erſchwert werde. eiter wird zu Sammlungen für die
Streikenden au dert und bekannt gegeben, daß als 1. Rate
1000 Mark für bſtreichtſchen Brüder vom Verbandsvorſtand
abgeſandt worden ſind. Am Schluſſe wird der Meinung
Ausdruck gegeben, daß die Arbeitszeitverkürzung und Lohn-bewegung auch in den deutſchen glevieren W Widerhall

Wie und ähnliche Kämpfe, wie ſie jeßt in Oeſtreich ausgeochten werden, in nächſter eit auch in Deutſchland aus-

e können. Schon deshalb müſſe Solidarität geübt
werden.

Die Bergleute des Wurmreviers wollen ſich die Maß-
regung ihrer, der Organiſation angehörenden. Kameraden,welche die Organiſation leiteten, nicht gefallen laſſen ſie haben
am Montag n an die „Wurmgeſellſchaft“ eine Deputation
geſandt, durch welche ſie Her lcnahme er Kündigungen und
20 Proz. Lohnerhöhung fordern.

Ein Weberausſtand, an dem 300 Mann beteiligt ſind, iſtbei der Firma Colsmann in Kupferdreh bei Se aus
gebrochen. Die Differenzen entſtanden, weil Herr Colsmann
verlangte, daß ſeine Arbeiter aus dem Textilarbeiter-Verband
austreten ſollten.

Eine Gegenorganiſation zur h von Mitgliedern und Bekanzrfung des ſozialdemokratiſchen Eiſenbahn
verbandes ſoll in Dresden ins Leben gerufen werden. Aufdem Bahnhof Friedrichſtadt hängt eine e aus,
in der der in Eiſenbahnerkreiſen bekannte Aſſiſtent Eichler zur
Gründung eines „Unterſtützungsvereins der Eiſenbahner“ auf-
fordert. Dieſe Methode, durch ſcheinbar ſo eine Art amtlicherZwangsmahre el den Eiſenbahnern eine Organiſation aufzu

zwingen, die ſie nicht wollen und auch nicht brauchen, dürfte
wenig oder gar keinen Erfolg haben.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften giebt be-
kannt, da das von ihr herausgegebene Korreſpondenzblatt vom
1. April dieſes Jahres gemäß den Beſchlüſſen des letzten Ge
werkſchaftskongreſſes in rttzerem Umfange und reichhaltiger
erſcheint. Gleichzeitig ſoll für das Blatt ein beſonderer Redak-
teur angeſtellt werden und iſt dieſe Stellung von der Kommiſſion
ausgeſchrieben.

Hut ab vor den Chineſen! Vor einiger Fett trieb der
rd beſchäftigtenKapitän eines engliſchen r einen an Bo

Chineſen durch forrgeſegte viehiſche Miß handlungen ſo weit, daß
er auf der Elbe über Bord ſprang und ertrank. Jn Hamburg
Pigelgpgt. weigerten ſich nun 13 chineſiſche Kollegen des in den
Tod Gehetzten, wieder an Bord zu gehen, ehe nicht der Kapitän
und der ebenſo verhaßte erſte Offizier von der Reederei ab-
berufen ſeien, und begaben ſich bei der Hafenpolizei in Schutz
haft. Jetzt hat die Reederei nachgegeben.

Ausland.
Oeſtreich. Die Lage des Bergarbeiterausſtandes iſt unver-

ändert. Die Bewegung nimmt fortgeſetzt an Umfang zu.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 25. Januar 1900.

Die Affaire Jähnig und Genoſſen, die am Mittwoch
zur Verhandlung kam und über deren Ausgang wir bereits
geſtern berichteten, nahm einen für die Anklagebehörde durchaus
ungünſtigen Verlauf. Angeklagt waren neben dem GenoſſenJahuig noch 5 Mitglieder des Arb. -Bild.-Vereins. Wie wir

bereits früher klarlegten, trug ſich die Sache anläßlich der
Beerdigung des Mitgliedes Jahns zu; die Leidtragenden hatten
ſich in einem langen Zuge formiert, dem eine Muſikkapelle vor
anſchritt; im Zuge wurde eine entfaltete Trauerfahne und eine
gryWe Anzahl Kränze mit roten Schleifen getragen. Am Fried-jofsthor Kante ſich der Zug infolge Einſchreitens dreier Schutz

leute, welche die rote Fahne nicht paſſieren laſſen wollten, wasdarnach auch unterlaſſen wurde. Die Beunruhigung der Leid-

tragenden war hierdurch aufs höchſte geſtiegen. Vom Friedhof
aus gingen die Teilnehmer mit Muſik nach dem „Tinzer
Garten“. Die Anklage behauptete, daß durch das Tragen
der roten Fahne „grober Unfug“ verübt und durch das Statt-
finden des „Aufzugs“ gegen das Vereinsgeſetz verſtoßen wor-
den ſei. Zur Unterſtützung der Anklage waren obige drei Polizei
beamte als Zeugen geladen, wovon jedoch nur einer vernommen
und auf die Ausſage der anderen verzichtet wurde, weil der
Sachverhalt völlig aufgeklärt ſei. Dieſer Poliziſt behauptete,
daß er und andere durch das Entfalten der Fahne „beunruhigt“
worden ſeien und gab zu, daß die durch die Angeklagten im
Gerichtsſaal ausgelegte rote Fahne und Abzeichen die am Tage
der That im Gebrauch geweſenen ſeien. Die Fahne iſt von
rotem Zeug, bemalt mit dem von einem Kranze umgebenen
Zeichen der Freien Turnerſchaft; die Schleifen rot und weiß e.

Der Herr Amtsanwalt Wenydemann hatte vorher keinen
Einblick in die bei den Akten liegende, regelrecht vollzogene
Anmeldung Tragen der Fahne genommen; zudem wurde
dem Herrn Vorſitzenden noch die ſchriftlich ausgeſtellte „Ge-
nehmigung zum Aufzug“ des Amtsvorſtehers in Giebichenſtein
vorgelegt. Da nun in der Fahne kein republikaniſches Ab-
zeichen erkannt werden konnke und der Anmeldepflicht voll
enügt war, mußte der Amtsanwalt ſelbſt die koſtenloſe Frei-
prechung, der ſich auch der Gerichtshof nach kurzer Beratung

anſchloß, beantragen. Herr Weydemann bemerkte noch, daß
wohl eine große Anzahl TurnVereine derartige rote Fahnen
Vor ja daß ſogar Kriegervereinsfahnen zum Teil rot ſeien.

ie darauf angebrachten Embleme drücken ihnen den Stempel
als Vereinsabzeichen auf. Daß auf dem Wege vom Friedhof
um Tinzer Garten der vom Amtsvorſteher vorgeſchriebene

eg nicht eingehalten worden ſei, iſt nach dem Geſetze nicht
ſtrafbar.

Hier fragt man ſich unwillkürlich: wie konnte es überhaupt
möglich ſein, auf Grund des obigen Sachverhalts eine Anklage
zu konſtruieren Die verſuchte „Staatsrettung“ hat wieder
einmal glänzend Fiasko gemacht. Merkwürdig, die rote Farbe
übt doch auf viele Leute, die ſonſt durchaus nicht zartfühlend
ſind, eine recht beunruhigende Wirkung aus.Die Eingemeindungsfrage ſoll nach Meldung der hie-

ſigen bürgerlichen Preſſe recht bald ihrer entgiltigen Regelung
entgegengehen. Der Magiſtrat hat nämlich beim Miniſter des
Jnnern angefragt, ob der Eingemeindungs- Geſetzentwurf für
unſere Vororte ſowohl vom Abgeordneten- wie vom Herren-
hauſe noch vor dem 1. April erledigt würde. Darauf iſt die
Antwort eingegangen, daß der halleſche Entwurf zuerſt zur
Beratung käme, da er ſchon vollſtändi abgeſchloſſen vorliege,was bei den anderen Engemeindungs-Hertrit en von Stettin,

Frankfurt a. M. und Poſen nicht der Fall ſei. Die Verab-ſchiedung des halleſchen Entwurfs vor dem 1. April ſei ſehr
wahrſcheinlich. Wir werden alſo ſchon im nächſten Vierteljahre
„Groß-Halle“ ſein.

Zur Maul und Klauenſeuche im hieſigen Schlachtvieh
hofe iſt bereits der ganze Dementierapparat in Bewegung ge
ſetzt worden, nachdem auch vorgeſtern die Halleſche unſere Mit
teilungen ergänzte und Lärm ſchlug. Der Halleſchen und der
SaaleZtg. iſt ein längeres Jnſerat zugeſandt worden, während
das Magiſtratsorgan, der „unparteiiſche“ Gen.Anz. im lokalenTeile ſeinen hohen Auftraggeber verteidigt. Die Holigei Ver

waltung derientiert wie folgt: „Am 9. Januar wurde voneinem Reſigen Viehhändler ein Transport Schweine im Ueber

ander alle des Vieh e eingeſtellt, nachdem die Tiere bei
er vorſchriftsmäßig erfolgten Unterſuchung als ſeuchenfrei befunden waren. Am 1 Sonnae trat bei einigen Tieren Maul

und Klauenſeuche hervor, n die ſechs
dächtigen Schweine ſofort abgeſch achtet wurden, während der
Reſt des Transportes im Sanitätsſtalle des r
untergebracht wurde hierauf wurden der Ueberſtänderſtall des
Viehhofes, die Verladerampe, die Wege, die die Tiere paſſiert
r u. ſ. w. der vorgeſchriebenen Desinfektion in gründlich-
ter Weiſe unterzogen, ſo daß der Abhaltung des Ferkelmarktes

Se Tage darauf irgendwelche Bedenken nicht entgegenſtanden.
er Sanitätsſtall des Schlachthofes ſteht mit dem Viehhofe in

keinem Zuſammenhange. Vieh, das auf ihn gebracht iſt, darf
den Schlachthof nicht mehr verlaſſen, ſondern muß auf ihm ab

eſchlachtet werden. Er iſt gegen jeden Verkehr Unbefugtertreng abgeſchloſſen Danach kann von einer euchengeſehr

allerdings keine Rede ſein.
Der Bäckermeiſter Rapſilbe Pfännerhöhe 48 und

Schmeerſtraße 19, teilt uns mit, daß die Notiz in unſerer Mittwochs
nummer unter der Spitzmarke: Ein bohykottluſtiger Bäcker
meiſter, nicht den Thatſachen entſpricht. Herr Rapſilber ſchreibt:
Jch erkläre hierdurch die ganze Sache für erfunden und
aus der Luft Segriffen, da mir nicht ein Dort davon bekannt
iſt, und mir nach meiner Anſicht das Recht einem Mieter
gegenüber dazu fehlt. Das lehtere glauben wir auch; nur
iſt eine Sache noch nicht widerlegt, wenn man ſie als erfun-
den bezeichnet. rn Rapſilber hätte daher beſſer gethan, den
Nachweis zu erbringen, daß thatſächlich nur eine willkürliche
Annahme vorliegt. Dann konnte er mit Recht ſagen, die Sache
iſt erfunden, ſo aber nicht.

Schmausluſtige Stadtväter hier und anderswo. Einen
heiteren Beitrag zu dieſem Kapitel liefert der Nürnberger An-
zeiger, indem er gewiſſe Vorkommniſſe in Nürnberg wie folgtJerſifütert:

„Wird da ein neues Rathaus gebaut und in dieſem Fatne
ein Ratskeller; lauſchige Stuben, mit ſinnigem Reime zum Lobe
des Höchſten geſchmückt, welcher alles geſchaffen, für die Herren
des Rates, eine ausgiebige Stube für die weinlüſternen Bür-
ger, lateiniſch „Civis“.

Jm Rate der Stadt empfand man das Bedürfnis, das ge-
lungene Werk der Erbauung des Rathauſes feſtlich zu begehen,
und es verſammelten ſich die Ratsherren im Ratskeller und
feierten bei vorzüglichem Weine und herrlichen Speiſen die Ehre
des Werkes und des Höchſten, welcher es geſchaffen.

Bei dieſer Gelegenheit bezahlten die Herren Speiſe
und Trank ſelbſt, der Höchſte gleich dem Niedrigſten, weiles d gleichſam ein Familienfeſt war.

dachdem ſich aber Speiſe und Trank bei dieſer Gelegenheit
als ſo vorzüglich erwieſen hatten, glaubte man in der voll
e Hälfte der Stadtvertretung, daß es ſich im Jntereſſe

er Bevölkerung rechtfertigen laſſe, wenn von ſeiten der Stadt
vertretung dieſes Feſt noch einmal und zwar in offizieller Weiſeund unter Zuziehung der Spitzen der ſtaatlichen ehörden ge

feiert werde.
weite Feſt dann auch auf

nken und ver

Selbſtverſtändlich ſollte das
Koſten des Stadtſäckels gehen, was um ſo mehr gerecht-
fertigt ſcheinen mußte, als ja bei dieſer r dem Höch-
ſten die Ehre werden konnte, daß ſein erfolgreiches und ver-
dienſtvolles Wirken wieder einmal die öffentliche Anerkennungfnr ohne welche auch der Anſpruchsloſeſte und Beſcheidenſte

reudig zu arbeiten nicht vermag.
Es ſcheint aber, daß in der Hälfte der Stadtvertretung, welche

die Gelder für die Ausgaben zu bewilligen hatte, recht eng
herzige Philiſter ſaßen, die mit den Pfennigen knauſern es
andelte ſich um die Bagatellſumme von 1200 Mk., Ueber
Frettunß auf höchſten Wunſch vorbehalten welche das Feſt
oſten ſollte, und bei der ergab ſich die Ab

lehnung des Antrages der vollziehenden Hälfte der Stadt-
vertretung, das Feſt reſp. die Koſten für das Feſt waren probe
weiſe abgelehnt, obwohl dieſe Koſten, wenigſtens teilweiſe, der
Stadt in ihrem Höchſten und in ihrer Vertretung durch „Ein-
verleibung“ zu gute gekommen wären.
Zur offiziellen Beratung kam der Antrag überhaupt nicht
in der beſchließenden Hälfte der Stadtvertretung, weil die voll-
iehende Hälfte, empört über die Engherzigkeit, welche den
robebeſchluß, eingegeben hatte, den Antrag vor der offiziellen

w riu riirrirr hatte.Das Schlimmſte aber an der Sache war, daß dieEinladungen zu dem Feſte vom Höchſten ſchon ab-
geſendet waren und „Man“ die Eingeladenen doch
nicht wieder ausladen konnte.

Nun lag aber dem Höchſten ſo viel an der Ehre der von
ihm aus einem Krähwinkel zur Großſtadt geſchaffenen Stadt,
daß Er die Engherzigkeit der beſchließenden Hälfte der Stadt-
vertretung nicht offenkundig werden laſſen wollte, und ſo gab
er denn ein ſeltener Fall von Aufopferung, welcher ſeine
Belohnung hätte finden ſollen das Feſt auf ſeineeigenen Koſten, wobei er dann auch die Anerkennung fand,
h ſein verdienſtvolles Wirken immer aufs neue ſegnet und

efruchtet.“
Glückliches Nürnberg, dein Bürgermeiſter bezahlt die Feſt-

koſten ſelbſt, dieweil er „die Eingeladenen nicht wieder aus
laden kann.“ Und dabei ſollte der ganze Schmaus nur 1200
Mark koſten! Bah, dieſe Kleinigkeit, damit geben wir uns in
Halle nicht ab. Die Nürnberger ſind doch gar zu krnickerig!Wir bewilligen ohne weiteres 4000 Mark, alſo ſt 31/2 mal

ſo viel. Und dabei hat Nürnberg 240 000 Einwohner und
dalle mit ſeinen noch a r Vororten 150 000.

Ja, wir in Halle ſind doch beſſere Menſchen, als dieſe knau-
ſerigen Bajuvaren Der Bürgermeiſter von Nürnberg wartet
gewiß nur, bis bei uns eine Bürgermeiſterſtelle frei iſt. Bei
uns kann ihm das Malheur nicht paſſieren, daß er ein Feſt
eſſen ſelbſt bezahlen muß. Dazu eſſen unſere Stadtverordneten
viel zu gern auf ſtädtiſche Koſten.

Die Augenverletzungen ſind bekanntlich ſehr gefährlich
und man kann ſich nicht genug davor hüten. Der Kutſcher
Bode fiel vom Boden herunter auf Stroh; der Fall hatte wei
ter keinen Nachteil, aber Bode ſtach ſich mit der Spitze eines
Strohhalms derart ins rechte Auge, daß dieſes ſchwer verletzt
wurde. Eine ähnliche Verletzung widerfuhr dem Kellnerlehr-
ling rg dadurch, daß ihn ein Dienſtmädchen mit dem
Reiſigbeſen ins Geſicht ſchlug, weil er ſie geneckt hatte. Ein
Beſenreis drang dem Kellner ins linke Auge und er mußte ſich
in kliniſche Behandlung begeben.

Die alte Geſchichte. Beim W W mit Petro
leum im Hauſe Oleariusſtr. 13 explodierte die Petroleumkanne
und das Dienſtmädchen des Fleiſchermeiſters Teichler erlitt ſo
ſchwere Brandwunden, daß es in die Klinik gebracht werden
mußte.

Ein eiſerner Träger fiel dem Arbeiter Se in einer
hieſigen Eiſenhandlung auf den linken Fuß, ſo daß dieſer ge-
brochen wurde.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf das am
Freitag ſtattfindende einmalige Gaſtſpiel der HofopernſängerinElſe Breuer vom Hoftheater in Braunſchweig ſei nochmals be

ſonders ur Au hantg elangt die Oper Lohen-rin. Frl. Breuer ſteht als Elſa e in beſter Erinnerung
eim hieſigen Publikum und wird das Gaſtſpiel allſeitig freudig

begrüßt. Frl. Breuer verläßt in Kürze ihr derzeitiges Engage-
ment, um einem ehrenvollen Rufe an die königliche Hofoper in
München Folge zu leiſten. Das Gaſtſpiel iſt er Farben
abonnement. Für Sonnabend iſt eine Feſtvorſtellung geplant
und gelangen fünf Einakter Lauff ev. Ompteda und Jacobowsky unter dem Sammeltitel as
deutſche Jahrhundert zur erſtmaligen Aufführung.

von Wichert,



Aus dem Burean des Fltg Thenter Amrig den 26. Januar, gelangt der luſtige Schwank Buſch
und Reichenbach“, von Heinrich Lee und Fien Meyer

zum letztenmale v Aufführung. Als nächſte Novität
as 4aktige Luſtſpiel „Die Olympier von Paul Oszk. Höcker

orbereitung.

eitz. Ein bedauerlicher Unglücksfall betraf den
81 Jahre alten Drehorgelſpieler Wilhelm Riedel aus Rasdorf,
welcher auf einem Auge vollſtändig erblindet iſt, während ihm
das andere nur noch einen dunklen Schein bietet. Riedel kam,
als er von einer Tour zurückkehrte, beim Eintritt in ſeine Woh
nung infolge Ausgleitens zu Falle und ſchlug mit dem Kopfe
auf einen Waſchtiſch auf, wobei ſeine Brille in Trümmer ging
und die Glasſplitter ihm tief in das Fleiſch drangen. Der
er e mußte in das Stadtkrankenhaus zu Leipzig überführt
werden.

Zeitz. Wegen eines Zahns. Jm benachbarten Kayna
wurde ein alter Mann begraben, der auf eigentümliche Weiſe
den Tod fand. Er hatte ſich einen Zahn ziehen laſſen. Da
der Mann ein leidenſchaftlicher Raucher war, rauchte er auch,
als die Wunde im Munde noch nicht vernarbt war. Es trat
Nite Jvergiſtung ein, der der Greis erlag.

Zeitz. Entwichen iſt ſeinem Transporteur am Mittwoch
abend ein Sträfling auf dem Wege vom Bahnhof nach dem
Arbeithaus. Selbiger war mit einem anderen zuſammen ge-

loſſen. Nach längerer Verfolgung ſprang er in die Eiſter.
is jetzt iſt ex noch nicht wieder feſtgenommen.

Hohenmölſen. Konſumverein. Jn der am Sonntag
hier tagenden Beneralverſammlung des ihn Konſumvereins
wurde das von unſerer Seite aufgeſtellte c
Richter aus Wählitz mit großer Majorität als Aufſichtsrats-
mitglied an Als Reviſor des Vereins wurde das von
uns vorgeſchlagene Mitglied, Herr Gaſtwirt Faber aus Hohen-
mölſen, gewählt. Darum Genoſſen, die Augen bei derartigen
Angelegenheiten hübſch offen halten; ſo wird der Sieg auch
ſpäter nicht ausbleiben.

Greppin. Achtung, Wählerliſten! Nur noch bis
um 1. Februar liegt die Wählerliſte aus. Verſäume keiner
er Genoſſen, ſich zu überzeugen, ob er in der Wählerliſte

ſteht. Nur der eingetragene Wähler darf wählen. Die Liſte

Nitglied Hermann

t

r alte Kind laut aufſchreien Schließlich entdecktendie Wien beim Durchſuchen des Bettchens chik das

jedenfalls dem Kinde Blut wer haen,
er er Eine verabſcheuungs würdige That

wurde in der Nacht vom Sonntag zum Montag ungen.
40 jungen Pflaumenbäumen wurden auf der Straße nach Groch
witz die Krone abgebrochen. Von dem Attentäter, der eineo Perſon war, ſonſt hätte er die Kronen nicht erreichen

önnen, hat man keine Spur.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Erfurt brach ein Rohr der Gasleitung und eine Viktug

lienhändlerfamilie wäre beinahe erſtickt. Die 86 jährige Groß-
mutter war bereits bewußtlos. Jn Merſeburg kam am
Dienstag abend der Hilfsrangiermeiſter Breuer unter die Räder
des Zuges. Es wurde ihm der rechte Unterarm zermalmt und
der Oberarm und das Schulterblatt ſtark gequetſcht. Gleich

vom Zuge überfahren wurde an dem Bahnübergang bei
ludenhain nach Gräfendorf der Bahnwärter Schulze. Man

fand ihn mit zerquetſchtem Kopfe tot vor.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eiſenbahnunglück. Auf der Ringbahn ent

ein bei Bahnhof ha Allee ein Güterzug. Ein
eamter wurde getötet, drei ſchwer verletzt. DieMaſchine und neun Wagen ſind zertrümmert.
Lübeck. Auf der Schiffswerft von Henry Koch brach infolge

Kurzſchluß im Maſchinenhaus Großfeuer aus. Bedeutender
Materialſchaden iſt entſtanden und eine längere Betriebsſtörung
iſt zu erwarten.

Gneſen. Von einem Soldaten wurde eine r Frau
angefallen. Der Ehemann veranlaßte die Feſtnahme des
Soldaten. Die Frau iſt ſchwer erkrankt.

München. Unerhörte Juriſterei. Das Landgericht
hat ein Gaſtwirtsehepaar zu 3 Tagen Gefängnis wegen
Kuppelei verurteilt, weil dasſelbe einem nicht getrauten Ehe-
paare eine Wohnung vermietet hatte. Das iſt wiederum eine
weitere Blüte in der Auslegung des Kuppeleiparagraphen.

Metz. Montag früh ſprang der Soldat Schmidt vom 16.
Pionierbataillon in den hinter der Pionierkaſerne gelegenen
Wallgraben und ertrank. Die Beweggründe dieſes Selbſt

n gen e endieſer Selbſtmorde ſi innen 3 Wochen be dem 12.

Artill.-Re Eins der Opfer war ein Gaſtwirtsſohn aus Wer enfeld im Vogtland.

teinen. Dödtlich verletzt wurden ſechs Arbeiter durchdie Exploſion Dampfleitung a Maſchinenhauſe
der Vereinigten Weberei.

Königsberg. Feuer brach Mittwoch mittag im Lagerraum
der Manufaktur ünd Wollwarenfirma Fürſt u. Bodenſtein in
der Altſtädtiſchen Langgaſſe aus, wobei ein Lehrling ver
rannte.

Vermiſchtes.
Grenzzwiſchenfall. Aus Fiume wird

Eine Anzahl kroatiſcher und italieniſcher Studenten
überfielen ein ungariſches Kafino, wo ein Faſchingsfeſt ab
gehalten wurde, inſultierten die daran beteiligten Ungarn thät-
lich und ſchlugen alle Fenſter ein. Mehrere Studenten wurden
verhaftet.

Die Jnfluenza nimmt in Jtalien ſchreckenerregende
men an. Turin hatte am Montag 52 Tote r die Jn-

fluenza. ivornoDie mittlere Sterbeziffer beträgt 20. g
wurden 12000 Jnfluenzafälle ſeit 14 Tagen konſtatiert. Auch
in Rom wütet die Jnfluenza ſtark.

Der König der Velgier hat ſich nach Wiesbaden begeben.
Die Reiſe iſt veranlaßt durch eine leichte Augenentzün-
dung, die der König ſich durch Ueberarbeitu n zugezogen
hat und in Wiesbaden ärztlich behandeln laſſen will. Wobei
mag ſich wohl der König „überarbeitet“ haben

Briefkaſten der Redaktion.
Der Bericht über die Gewerbegerichts Beiſitzer Konferenz

mußte heute infolge großen Stoffandranges (Reichstagsbericht 2c.)

nochmals zurückgeſtellt werden.
P. Z. Jn Preußen nicht, da es hier keine Selbſtbeköſtigung

im Gefängnis giebt. Jn Sachſen iſt das de Fall, ch wer-
den dort die Verpflegkoſten ſtets vorher erhoven.

J. J. in T Die Frage iſt unbedingt zu verneinen. Der
Amtsvorſteher hat keinesfalls das Recht, die Mitgliedsbücher
abholen zu laſſen. Beſchwerde beim Landrat iſt zweckmäßig.

liegt beim Ortsvorſteher aus.
onndorf. Ein gefährlicher Gaſt. Ein junges Ehe-

paar hörte mehrere Tage hindurch in der Wohnſtube das mordes waren nicht zu erfahren.
man der Frkf. 3 tg. über drei Soldatenſe

Von anderer Seite meldet
lbſtmorde, die inner- Verantwortlich er Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Lettin
Sonntag den 28. Januar nachm. 3 Uhr im Saale der „Erholung“,

Witwe Zachäus,

öffentliche Parteiverſammlung.
Tagesordnung: Die Sozialdemokratie und ihre Gegner, die be

vorſtehenden Gemeinderatswahlen und Verſchiedenes.
Recht zahlreichen Beſuch auch von ſeiten der Frauen erwartet.

Der Einberufer.

Oſterfeld und Umgegend.
Sonntag den 28. Januar nachmittags 53 Uhr

öffentl. Bergarbeiter-Versammlung
für Männer und Frauen.

Tagesordnung: 1. Warum organiſieren wir uns? Referent: Berg
arbeiter Paul Horn aus Zwickau. 2. Gründung einer Zahlſtelle des Ver-
bandes deutſcher Berg und Hüttenarbeiter. 3. Verſchiedenes.

Recht zahlreiche Beteiligung von Oſterfeld und Umgegend erwartet
Der Einberufer.

Allgemeiner KonſumVerein zu Lettin.
E. G. m. b. H.

unſere GeneralVerſammlung
onnabend den 27. Janpgg 800 im Zachäusſchen Lokale

a

Der Vorſtand.Konsumſereinfürmmendorfu. Umg.

(E. G. m. b. H.)
Sonntag den 28. Januar 1900 nachmittags 3 Uhr im Saale der

„Broihanſchenke“ zu Beeſen a. E
außerordentl. General Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Beſchlußfaſſung über Ankauf des bis dato in Pacht
gehabten Grundſtückes. 2, Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Rich. Poeſche. H. Brehme.
DW Intritt haben nur Mitglieder. W

Weissenfels.
Arbeiter Radfahrer Verein Vorwärts.

Unſer Maskenfeſt
findet Sonnabend den 27. Januar in den feſtlich deko-

rierten Räumen des Reſtaurant „Stadt Naumburg“
ſtatt, wozu Freunde und Gönner hierdurch höfl. eingeladen ſind.

Anfang abends 6 Uhr. Einlatz der Masken nach 7 Uhr.
Ende unbeſchränkt.

Das Feſt Komitee.
D Hochelegante Maskenkoſtüme ſind im Lokal zu haben.

Turn- Verein „Turnerbund“, Teitz.
Sonntag den 28. Januar im Schützenhaus, Zeitz,

2Nasken-Wall
verbunden mit Aufführungen folgender Art:

Komiſcher Bauernreigen, humoriſtiſche Turnfahrt nach
Durſthauſen und verſchiedenes andere.

Jn den er iſchenvanſen groger Confettiregen. 2
Anfang 6 Uhr. 9 Uhr.Der Turnrat. K. Jffland.Einlaßkarten im Vorverkauf a 25 Pf. ſind zu haben bei H. Gaudes,

Veumarkt 14, R. Melzer, Geraerſtr. 9, 5 Roſenberg, Nikolaiſtr. 2, H.
7 St. Stephan, B. Schneider, Bahnhofſtr. 2, ſowie am abend an der

aſſe Stück 30 Pf.

Xarzbräu. Rarzbräu.Brauerei har? So.
Aus eines hochfeinen hellen Lagerbieres, nach Pilſenex Art,ſtoß aus nur beſtem r und Malz lt.

Abzug direkt vom Faß. Hochachtungsvoll

findet

II. Luther.

Arbeiterbildungsverein Aue

Sonntag den 28. Januar nachmittags
3* Uhr im jerſan Kaiſer

General-Perſammlung.
Tagesord.: Die Verſchmelzung des

Vereins mit dem Sozialdemokratiſchen
Verein Zeitz. Alle Bibliotheksbücher
ſind bis dahin m

er Vorſtand.
StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Freitag den 26. Januar 1900

abends 7 Uhr
132. Vorſt. im P.-A. 43. Vorſt. auß. Abonn.
Einſigges Gaſtſpiel dex Hof

inmaliges Gaſtſpiel der Hofopern-
ſängerin Frl. Elſe Breuer.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten von

R. Wagner.

Thalia- Theater.
Freitag den 26. Januar 1900

Zum letzten Male:
Buſch und Reichenbach.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Miß Foy, Serpentin und Fantaſie

Tänzerin. (Der Feuerzauber. Der
Blumenregen. Neu! Senſationell.)
Die George Osrani- Geſellſchaft,
r Darſteller. („Der arme

nkel“, neue große Pantomime.)
Die Manelio Narnitz-Truppe, Bra-
vour-Equilibriſten auf rollenden i

Brothers Duseh. Gigerl-Akro-
baten. The Hongkings. exzentr.
Chineſen. Frères Clemencenun,
muſikaliſche Exzentriker. (Do-mi-sol-
do.) Das Flottwell Quintett
(4 Damen 1 Herr), Verwandlungs-,
Geſangs- und Tanz Geſellſchaft.
Fräulein Ranny Luxa, eyzentriſcheTyroler Sängerin. Herr Philipp
NicKel. Original Geſangsu. Charakter
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

iſt
Orten

Fr. Wiehle.
JackleyRoſton, AffenPantomime.

Brüder Vaſileſen, öfaches Luftreck.
PhönixTrio im elektriſchen Palmen M
hain. Horley Trio. Leonore.Geſchwiſter Jameſſon. Elizabeth.
Chev. Normann. Schmidt Haw-
kins. Viola Myrton.
Auf dieſes Jnſerat Vorzugspreiſe.

Sonnabend den 27. Januar Kaiſers
Geburtstag) ExtraFeſt Vorſtellung mit
nachfolgenden Tänzchen.

c
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Sprotten
per Kiſte 1 Mk.

Rich. Pfeiffer, Nikolaiſtr. 6

Stammtisch zum Kreuz Vr. 113.
Kh unſerem am Sonnta

im Geſellſchaftshaus „Hohenzo

2Nas
ladet Freunde und Gönner ergebenſt ein.

g den 28. Januar von abends 8 Uhr
e rn“ ſtattfindenden

ken Wall
Der Vorſtand.

Zuſchauerkarten à 30 Pf. ſind im Vereinslokal, Herrenſtr. 11, bei Herra
Sergel (Hohenzollern) ſowie bei ſämt lichen Mitgliedern zu haben. hne
Karte kein Zutritt. Eintritt für Herrenmasken 1 Mk. für Damenmasken 50 Pf.

VeerdigungsJuſtitut Pietät', Zeit.
Jnhaber: Ernst Sehmi

Vater Jahnſtraßze 2 Vater Jahnſtraße 25empfiehlt ſich bei vorkommenden Sterbefällen zur Uebernahme ganzer Be-
gräbniſſe ſowie Transporte nach außerhalb bei billigſter Preisberechnung u. d
koulanteſter Bedienung.

Reſtaur. Richard Vewmann,

„Zeitz, Bahnhofſtr, 2.
e Sonnabend Sonntag und

dontag den 26., 27., 28. u. 29. Januar

Wockbierfeſt.
Hochfeine Vockwürſtchen. Mützen

und Rettich gratis.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Richard BRemmann.

Freitag den 26. Januar

Schlachte-Fest.
Wilh. Silehmüller.

Freitag

J. Banse,
Advokatenſtraße 9a,

eitaS Schla hre geſt.
Grüätz,

e Weingärten 36.

FreitagZu Schlachte Feſt.
F. Vetter,

Martinſtraße 8.

Zum Schwrizerhans,
Weißenfels, Schützenſtraße 7.

Sonnabend von 6 Uhr ab

Salzknochen.
Auch iſt ein Vereinszimmer zu vergeb'
Schiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23 24

Um dem Wunſche meiner werten
Kunden nachzukommen, erhalten
ſämtliche Kouſum-Perrine

von heute ab

7 Rabatt.
Otto Hammelmanns

Schuhgeſchäft, Geiſtſtraße Nr. 55.
Hochfeine

Senfgurken
in Zentnern und ausgewogen8 billigſt bei ß
Carl Lange

Fernſpr. 1086.

h

Kl. Ulrichſtr. 26.

kaufe jeden Poſten am 26.
und 27. Januar

G. Kummer.
Brunoswarte 1.

reitag: o Schlachtefeſt. WS Theile Ewacdlgchtef F.

Freitag Schlachte Feſt.
Franz Heilmann,

Zeitz, Nikolaiſtraße Nr. 6.

Franziskaner-Keller, Zritz.
reitag, Sonnabend, Sonntag und
dontag den 26., 27., 28. u. 29. Januar:

gr. Vockbier-Feſt.
Eröffnung des Feſtes durch den Buren

arſch und noch mehrere neue Stücke.
W ff. Bockwürſtchen, Mützen und

Rettich gratis.
Ergebenſt ladet ein

H. Kühn.

Riütterfelcl.
Empfehle meinen werten Genoſſen

und Freunden meine
Vrot, Weiß und Kuchenbäcerci
Halte mich bei vorkommendem Bedarf
aufs beſte empfohlen. Beſtellungen
werden auch entgegengenommen bei

G. Hettenhausen, Halleſcheſtr. 10.
H. Dietze, Sommerſtr. 27.

Mehrere Flugbauer, kl. Bauer, Ge-
ſangskaſten, ein Regal, eine Kanarien-
Orgel ſind preiswert zu verkaufen.

Theodor Beer,

ahnschmern2
hohler Zähne beseitigt sicher
sofort Kropp's Zahnwattes

(20 Carvacrolwatte) a Fl. 50 P.
nur echt Central-Drognerie Frita
Mnller, Markt Droguerie Karl
Junge.

Rat und Hilfe in allen Krankheiten.
Langjährige praktiſche Erfahrungen.

Lüdecke, Homöopat.-Prak.,
Magdeburgerſtr. 9.

Vormittags 8 bis 12 Uhr.
1 gr. Kleiderſchr., 1 Spiegel-Schränk-

chen, 1 Vertikow, 1 Sofa, 2 Tiſche, 3Bettſt. 3 u. 4 Mk. wegen n illig
zu verk. Geiſtſtr. 33, i Tr.

Rindfleiſch zum Braten 70 Pf., zum
Kochen 60 Pf., r f. Ge
hacktes 70 Pf., Wurſt 5 Pfd. für 3 Mk,,
Schlackwurſt 1 Mk., Knackwurſt 80 Pf.
Fr. Späther, Taubenſtr.27 u. Wochenm.

1. Februar junges Mädchen zur
Aufwartung für den Vormittag geſucht

Giebichenſtein, Ziethenſtr. 34, p.
Kl. Laden mit Niederlage t ſofort

zu beziehen Kl. Ulrichſtraße 35.
Zeitz, Kaltefeld 12.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
F. Rermieh. Zeitz, Mittelſtr.

Fahrräder, gebr. aber tadell. f. 75u. 100.
Laden (SchuhmacherreparaturWerk-

ſtatt) iſt zu vermieten Kl. Ulrichſtr. 35.
ver H. Schindler, Uhrm. Gr. Ulrichſtr. 35. Anſt. Schlafſtelle Streiberſtr. 2, II.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.

Kangrienhähne u Weibch.
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